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Lernen durch Lehren - Möglichkeiten und Grenzen einer schülerzentrierten Methode im Deutschunterricht





‘Lernen durch Lehren’ (= LdL) ist eine Unterrichtsmethode, die - ausgehend von den modernen Fremdsprachen - in den letzten Jahren in immer mehr Fächern erprobt und diskutiert wurde. Initiator ist J. P. Martin, der von der Universität Eichstätt aus mit Hilfe eines Kontaktnetzes interessierter Lehrer den Ansatz vertieft, reflektiert und wissenschaftlich begleitet. Die praktischen Bemühungen um LdL werden auf Regional- und Bundestreffen, sowie in den Kontaktbriefen ausgetauscht.


Dies ist ein Vorgehen, das dem Kollegen in seinem Unterrichtsalltag eine erfrischende Realitätsnähe bietet.





Definition





Um LdL grundsätzlich zu definieren, möchte ich aus der Englischdidaktik von J. P. Timm (Hg.) zitieren, die unlängst erschien:


“Wenn Schüler einen Lernstoffabschnitt selbständig erschließen und ihren Mitschülern vorstellen, wenn sie ferner prüfen, ob die Informationen wirklich angekommen sind, und wenn sie schließlich durch geeignete Übungen dafür sorgen, dass der neue Stoff verinnerlicht wird, dann entspricht dies idealtypisch der Methode ‘Lernen durch Lehren’.” (Martin/Kelchner bei Timm, S. 211)


“Durch LdL, also durch die Übertragung von Lehrfunktionen auf die Schüler, werden folgende allgemein-didaktische Ziele angesteuert: Bei ihrer Vorbereitung auf die Präsentation der Lehrwerkinhalte lernen die Schüler Wichtiges von Unwichtigem zu unterscheiden; da sie arbeitsteilig verfahren, wählen die einzelnen Schüler Inhalte aus, die sie selbst besonders ansprechen (Differenzierung), und sie nehmen die Didaktisierung selbst vor (Autonomie); da die Präsentation der verschiedenen Abschnitte meistens in Zweierschaft und nach einer gemeinsamen Vorbesprechung erfolgt, lernen die Schüler kooperatives Arbeiten; da sowohl die Vorbereitungsphase als auch die Plenumsphase eine Vielzahl von Interaktionen verlangt, erwerben die Schüler in besonderem Maße kommunikative Kompetenzen; da sie sich im Zusammenhang mit der Vermittlung des Stoffes an ihre Mitschüler mit dem Erwerb von Wissen befassen, wird ihr Handeln kontinuierlich von Metarefexion begleitet; da die Schüler sich immer wieder mit einem unbekannten Stoff mit nur geringer Unterstützung auseinander setzen müssen und sie sich immer neuen sozialen Konstellationen im Klassenzimmer aussetzen, wird ein exploratives Verhalten kontinuierlich gefördert.” (ebd., S. 212)





Rollenwandel des Lehrers durch LdL





Wenn der Anspruch dieser Methode in der Schulwirklichkeit tatsächlich eingelöst werden soll, muss der Lehrer bereit sein, sein bisheriges Selbstverständnis und seine Funktion im Lernprozess zu hinterfragen und zu ändern. Er wird sich vom alles verantwortenden Leiter des Unterrichtsgeschehens zum Lernpartner der Schüler, zum professionellen Berater wandeln. Authentisch bleibt er dabei nur, wenn er immer wieder bereit ist sich zurückzunehmen; d.h. er muss fähig werden auch längere Phasen über den Mund zu halten, den Schülern intensiv zuzuhören, ihnen wirklich Raum zum selbstverantworteten Entdecken und Wissensvermitteln zuzugestehen.


Die Kinder und Jugendlichen werden, wenn alles gut geht, bemerken, dass  sie die Aufgabe gelungener Kommunikation, die Gestaltung ihres Sozial- und Lernverhaltens selbst übernehmen können. Ein für die meisten Lehrer befremdlicher Vorgang, sind wir doch in der Mehrzahl zum angeblich omnipotenten Lenker des gesamten Unterrichtsgeschehens ausgebildet worden. Das Selbstbild vom allzeit sachkundigen, ständig redenden, im Zweifelsfall auch noch amüsanten Lehrer, der “seine Klasse im Griff zu haben hat”, sitzt tief in uns drin und wird meist auch von der Schulhierarchie als das einzig richtige angesehen.





Doch dieses Bild ist in Anbetracht des gesellschaftlichen Wandels, den man in der Schule massiv erlebt, längst nicht mehr haltbar, seine Aufrechterhaltung fordert vom traditionellen Typ des “Einzelkämpferlehrers” viel Kraft, zu viel Kraft, so dass Frust und Verhärtung um sich greifen. 


Die Verlagerung der Unterrichtsverantwortung auf die Schultern aller Menschen, die in einem Klassenzimmer miteinander leben, aber schafft Energie, weil LdL ressourcenorientiert vorgeht. D.h. die Schüler werden befähigt, das, was sie als ihre Talente und positiven Herausforderungen erkennen, auch auszuleben und praktizieren zu können. Geht man als Lehrer dabei sensibel und fördernd vor, so wächst ihr Selbstwertgefühl, ihre positive Energie wird freigesetzt und prägt die Lernsituation und -atmosphäre.


Der traditionell lehrerzentrierte Unterricht hingegen ist überwiegend defizitorientiert (‘Was kann X nicht? Was macht er falsch?) und diese Ausrichtung ist für alle Beteiligten ein “Energieräuber”.





LdL-techniken im Deutschunterricht konkret





LdL wird von mir im Deutschunterricht als freiwilliges Experiment völlig unspektakulär und sanft im gängigen Unterricht von der 5. bis zur 13. Jahrgangsstufe angeboten. In der Unterstufe übrigens am erfolgreichsten, zumal dadurch auch ein methodischer Grundstock gelegt wird.


Springt die Klasse auf das Angebot nicht an, insistiere ich nicht weiter. Reagiert sie positiv, stellen sich bei ihr rasch Neugierde und Verstärkereffekte ein: Dieser Lehrer, dieser Unterricht haben für sie eine andere Aura als gängiger Frontalunterricht. In der Fachliteratur (vgl. R. Graef, R.-D. Preller: LdL) kann sich der interessierte Leser über technische Feinheiten des fachspezifischen Vorgehens informieren, hier seien nur einige zentrale Hinweise aufgelistet:





Die LdL-Aufträge beginnen mit recht einfachen Arbeitsangeboten (Abfragen, Trainingsaufgaben, Transferübungen z.B. in Grammatik , die Schüler entwickeln und anwenden) und steigern sich langsam im Niveau (Schüler vermitteln neuen Stoff, gestalten Aufgaben selbst methodisch kreativ, bis hin zur ‘selbstverantworteten Deutschstunde’ in der Oberstufe).


Planungsarbeiten, Stoffeinteilung, Teambildung (in der Regel sind zwei Schüler für eine LdL-Arbeit verantwortlich) u.ä. können in der Unterrichtszeit stattfinden. Einzelberatung und -vorbereitung laufen oft neben dem Unterricht.


Zur Einführung ist ein Kärtchensystem hilfreich, auf dem Schüler kleinschrittige Arbeitsempfehlungen vom Lehrer erhalten; später planen sie souveräner.


Die Schüler erfahren, dass sie kommunikativ vorgehen (also kein Monologreferat liefern sollen) und von Anfang an die Gruppendynamik und das soziale Klima der Klasse mitgestalten müssen.


Nach jedem gewichtigeren LdL-Versuch findet eine knappe Manöverkritik statt. Grundsätzlich werden Feedbacktechniken für Lehrer und Klasse regelmäßig in den Unterricht eingebaut, damit die Methode nicht zum technokratischen Ritual verkommt. Ich verwende z.B. ‘das Blitzlicht’, bei dem jeder Schüler seine augenblickliche Befindlichkeit in der Klasse und im Unterricht artikuliert, ohne dass das irgendjemand kommentiert.





Drei Beispiele aus meiner LdL-Unterrichtspraxis im Jahre 1998





1. Schüler präsentierten ihre Lektüren in Eigenregie





Im Rahmen des Vorlesewettbewerbs nutzte ich die Gelegenheit, in einer 6. Klasse des Gymnasiums, LdL-Arbeit im Deutschunterricht zu vertiefen. Die Schüler erhielten folgende Empfehlungen:


“Du sollst eine Lektüre, die dich beeindruckt hat, der Klasse vorstellen und vermitteln. Wenn du nur dne Inhalt zusammenfasst, bleibt dein Beitrag sicher recht blass. Lass dir also für die Präsentation des Buches etwas einfallen, was das Interesse der Klasse wecken kann und wodurch du mit deinen Mitschülern ins Gespräch kommst. Sprich mit dem Deutschlehrer deinen Zeitplan ab und lasse dich von ihm methodisch beraten.”


‘Methodik’ war den Schülern schon seit der 5. Klasse ein Begriff, da ich in dieser Jahrgangsstufe LdL nach und nach eingeführt hatte. Ich habe mir nach Abschluss des Projekts von einigen Schülern ihre Arbeitsplanung noch einmal dokumentieren lassen, hier zwei Zitate.


Lucas (Buchauswahl “Krücke” von P. Härtling): “ ... Verkleidung als Hauptpersonen mit Krücken, Brotbeutel, Mantel, Mütze usw. - Erzählung des Buchinhalts in der Ich-Form, d.h. Christian (= LdL-Partner), der sich als Thomas verkleidet hatte, erzählte als Thomas, ich als “Krücke”; viele Textstellen wurden von uns verschwiegen, damit der Leser noch Freude am Buch hat; ...Überlegung von Fragen an die Klasse zu den drei Stellen, die wir vorlesen (mit Vorbereitung der Antworten); ... Meinungsumfrage zur Gesamtdeutung des Buches am Schluss.”


Carolin (Buchauswahl “Heinrichs Geheimnis” von J. Pestum): “Als ich das Buch las, schrieb ich mir die wichtigsten Punkte heraus und verfasste sie später zu einer kurzen, präzisen Inhaltsangabe. Um das Referat spannender, lustiger und interessanter zu gestalten, baute ich ein Demonstrationsspiel ein. Die Kinder sollten eine Szene (Demonsttration gegen die Schülermafia) nachspielen. Ich gab ihnen dafür ein Plakat und eine Stab, auf dem sie es befestigen konnten. Einfallsreiche Sprüche durften die Kinder auf die Plakate schreiben, damit sie sich in die Lage der Buchfiguren hineinversetzen konnten.


Am Ende des Referates teilte ich jedem Schüler ein Quiz aus. Dies sollte bewirken, dass meine Mitschüler aufmerksam zuhörten. Die Sieger bekamen kleine Preise. So stieg der Wettbewerbsehrgeiz. Anschließend dachte ich mir Fragen zur Analyse des Textes aus:


Wer hat von euch schon einmal eine Mutprobe gemacht?


Warum hat der Autor Heinrich wie einen Indianer ausschauen lassen?


Warum hat der Autor der Stadt keinen Namen gegeben?


Wann gerät die Freundschaft in Gefahr?


Was gehört zu einer Freundschaft? ...


Es gab bei diesem LdL-Projekt nur ein Problem: die Zeit. Die Schüler waren so einfallsreich, dass sie am liebsten eine Stunde und mehr pro Letürepräsentation verwendet hätten und ich deshalb bremsen musste.





2. Der “heiße Stuhl” 





So tauften Schüler diesen meinen LdL-Einfal nach einem TV-Vorbild. Er läuft folgendermaßen ab: Schüler übernehmen freiwillig die Rolle einer literarischen Figur, bereiten sich auf deren Biografie und Problematik anhand der Lektüre intensiv vor und stellen sich den kritischen Fragen ihrer Klasse, die sich zu Hause informative und knifflige Fragen ausgedacht hat. Mit diesem Vorgehen habe ich in noch keiner Klasse Schiffbruch erlitten. Vielleicht liegt das an den intensiven Identifikationsmöglichkeiten und der Authentizität der Vermittlung: die Figuren reden in der Ich-Form, wenn es Erwachsene sind, müssen sie gesiezt werden, sie dürfen geschmacklose Fragen zurückweisen, loben aber auch ergiebiges Vorgehen usw. Bei entsprechend anspruchsvoller Lektüre weisen Fragen und Antworten im Sinne der Intention der Vorlage oft über sie hinaus.


Das ist spannend, muss aber zur Textvorlage letztlich stimmig bleiben. Es besteht nicht die Gefahr, sich in Spekulationen zu verlieren, denn aufmerksame Schüler kontern mit präzisen Textverweisen, so dass die oder der Befragte immer wieder auf den Boden des literarischen Systems geholt wird, auf das man sich als “Spielregel” geeinigt hat.


Der Lehrer sitzt wie üblich bei LdL mit in der Schülerrunde und muss öfter erleben, dass er bei hitzigen Diskussionen gar nicht aufgerufen wird. Konkret habe ich im letzten Schuljahr in einer 11. Klasse z.B. alle wichtigen Figuren aus “Emilia Galotti” so erkunden lassen, wobei die schillernde Argumentation der Gräfin Orsina psychologisch für die Schüler besonders reizvoll war. 


In der 6. Klasse wurde die Hauptfigur aus S. Zeevaerts Jugendbuch “Max, mein Bruder” nach der gleichen Technik zu ihrem Verhalten befragt, was das Sterben ihres Bruders anging. Eine heikle Angelegenheit, da das Thema ‘Tod eines Kindes’ ja sehr persönliche Reaktionen impliziert. Gerade bei solchen Fragen aber ist es gut, wenn Schüler selbstverantwortlich mit Literatur umzugehen lernen. Sie knüpfen in ihrer Sprache, mit ihren Erfahrungen an die Lektüre authentisch an und es ist für den Lehrer immens wichtig, diese Innenwelt seiner Schüler durch sensibles Zuhören zu erfahren.





3. Die “selbstverantwortete Stunde”





Bei diesem von mir in der Oberstufe verwendeten Vorgehen planen zwei Schüler, einen neuen Unterrichtssstoff umfassend ihren Klassenkameraden zu vermitteln. Sie sollten bereits LdL-Erfahrung haben. Für ihre ein bis zwei Unterrichtsstunden, die ich für sie einplane, benötigen sie natürlich sorgfältige Beratung und Betreuung bei der Vorbereitung. Neben den bereits bekannten Anforderungen:


Begreife ich den Stoff? Worauf will ich in meiner Vermittlung hinaus?


Welche Methoden und technische Mittel plane ich ein, damit ich den Stoff angemessen vorstelle?


Wo und wie setze ich an, damit die Präsentation in den Dialog führt? Kommen nun noch die anspruchsvolleren Kriterien hinzu, Widersprüche bei Deutungen und Wertungen zu ertragen, das Gespräch auch dann weiterzuleiten und abzurunden, wenn man sich nicht einigen kann.





In meinem Deutsch Leistungskurs entschieden sich z.B. zwei Jungen von sich aus, in einer Fantasieszene in die Rollen von Faust und Mephisto zu schlüpfen. Sie erklärtem dem Kurs, dass sie sich kurz nach der Wettszene in einem Gasthaus getroffen hätten und die Kollegiaten die Gäste wären. Das Gespräch der beiden drehte sich rasch um die Frage, wer eigentlich wen bei der Wette über den Tisch gezogen habe; jeder versuchte, beim anderen Schwächen und Tricks aufzudecken. Dadurch, dass geplant war, dass Mephisto erregt aufsteht, im Gasthof auf und ab geht und die Schülergäste mit Bemerkungen wie “Was lachst denn du so komisch?” oder “Was sagst jetzt du zu dem Gschmarri vom Faust?” u.ä. geradezu grob anfährt, mischen sich Mitschüler in dieses “Nachkarteln” zu einer wichtigen Faustszene ein. Die Ergebnissicherung wurde in diesem Fall in der von mir anschließend eingeleiteten Manöverkritik vertieft, in der die Schüler sich in einer Schlussrunde einigten, wer von den beiden Spielern das überzeugendere Textverständnis bewies.


Bei einer vergleichbaren Stunde zu Kafkas “Urteil” mussten die beiden Schülerlehrer nach ausgiebige selbstgeleiteter Diskussion einräumen, dass neben ihrer Deutungsvariante noch zwei weitere ebenso stringent waren. Die Schüler empfinden es in der Regel geradezu spannend, Gespräche anzustoßen, richtig reagieren zu lernen und Diskussionsabläufe zu bündeln.





Positive Folgen





Behält man einen langen Atem, so zeigt sich spätestens im zweiten Jahr nach der Einführung von LdL eine Verbesserung der Arbeits- und Gruppenatmosphäre. Es entstehen ein solidarisches Grundgefühl, wachsende Gesprächsfähigkeit, mehr Teamgeist, mehr “Erwachsenheit”, aber auch mehr Kritikfähigkeit. So erlebte ich einmal eine Aussprachestunde zur Unterrichtsmethodik der Lehrer in einer 8. Klasse, zu der die Schüler gebeten hatten. Ich muss gestehen, ich schluckte erst einmal, als die Schüler meinen Grammatikunterricht im Vergleich mit dem des Englischlehrers zerpflückten.


Eine für uns Lehrer noch ungewohnte, aber im Sinne von partnerschaftlichen Unterricht sehr heilsame Erfahrung. In einer 11. Klasse hängten Schüler eine Tafel auf mit dem Titel “Was wir nicht mehr hören können”. Als erstes stand dort dick und fett das Wort ‘Niveau’. Schlagartig wurde mit klar, wie nervend es wohl sein muss, wenn man am Vormittag vielleicht drei- oder viermal von verschiedenen Lehrern daran erinnert wird, die Klasse sei ‘unter Niveau’. Ich schrieb an diese Tafel besonders penetrante  Ausreden von Schülern bei nichterstellten Hausaufgaben.


Der LdL-Lehrer ist eben nicht “ganz weit oben”, er muss sich bemühen, mit seinen Schülern auf dem gleichen Boden zu stehen, und bespricht in gemeinsamer Verantwortung, wie dieses Fundament gestaltet wird.


LdL ist meiner Meinung nach auch die Grundlage für alle sog. alternativen Methoden, die im Augenblick sehr im Schwange sind: Kreatives Arbeiten, Wochenplan- und Freiarbeit lassen sich mühelos an LdL andocken. Ja es ist sogar eine gewisse Garantie gegeben, durch LdL mit seinem gewandelten Lehrerbild zu verhindern, dass neue Methoden den Schülern technokratisch übergestülpt werden. Schließlich würden LdL-Schüler z.B. die Lernzirkelstationen primär in Eigenregie selbst herstellen und präsentieren.


Dass darüber hinaus LdL die sog. Schlüsselqualifikationen viel stärker fördert als jeder lehrerzentrierte Unterricht, versteht sich von selbst.





Grenzen





Da LdL auf freiwilliges Engagement der Schüler beruht, ist klar, dass ich immer wieder auch auf zögerliche oder ängstliche Schüler stoße, die versuchen, von solchem Arbeitsstil verschont zu bleiben. Manche tauchen ab oder sind bei der LdL-Arbeit so nervös, dass man als Lehrer Mitleid empfindet oder die Beiträge einfach zu schlecht werden für die Klasse. Ab und an kommt es auch zu Trittbrettfahrerphänomen und ein introvertierter Schüler nickt peinlicherweise immer nur zu den Fragen und Beiträgen seines Partners. Eine dazu schmunzelnde Klasse hilft so einem Schüler freilich erst recht nicht weiter. Natürlich bemühe ich mich durch absichernde Beratung und leichte, kleinschrittige Aufgaben, diesen Schülern trotztdem ein Erfolgserlebnis zu verschaffen, ihr Verstummen ist aber meist psychisch bedingt.


An diesem Punkt müsste noch ein sehr detaillierter und konkreter Erfahrungsaustausch von Lehrern, LdL-Forschern und Jugendpsychologen einsetzen.





In der Oberstufe nehmen sich Schüler aus Hektik und zu kurzfristigem Zeitplanungen heraus nicht immer ausreichend Zeit für Beratung und Vorbereitung. Deshalb können LdL-stunden natürlich verflachen. Hier hilft nur ehrliche Kritik: Es ist besser LdL abzusetzen, als es schlampig oder oberflächlich zu handhaben.





Wird LdL von Lehrern in einem technokratischen Sinn verwendet, womöglich noch mit einem unangenehm missionarischen Touch im Kollegium, so scheitert es meist. Solche Lehrer, die quasi Instant-Methodik betreiben und rasch vorzeigbare Erfolge aufwarten, spüren meist auch nicht, was die Klasse will, weil sie nach Applaus schielen.





An dieser Stelle sind wir wieder beim zentralen Ausgangspunkt meiner methodischen Erfahrungen und Reflexionen angelangt.: der Selbstzurücknahme des Lehrers zugunsten der Schüler, die immer authentisch sein muss.





Auf diesem Hintergrund ist auch meine letzte Präzisierung zu LdL in diesem Artikel zu sehen: Kein Lehrer kann diese Methode ständig verwenden, es käme notgedrungen zu Ermüdungserscheinungen, aber auch zu stofflicher Überforderung der Schüler bei zu komplexen Lehrerinhalten.


Der schönste LdL-Erfolg besteht ja u.a. darin, dass Schüler in einer Planungssitzung vorschlagen: “Herr/Frau X, machen Sie das, bei so etwas sind Sie einfach unschlagbar gut!”
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Wer sich für Einstiegsmaterialien und laufenden Erfahrungsaustausch im Kontaktnetz interessiert, der wende sich direkt an : 
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